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Caſtel .

Ausflug in den Taunus .

Y/s führt kein andrer Weg — alſo wieder zurück, vorüber an Mosbach , nach Caſtel . — Unfreundlich

empfangen uns die Lokomotiv - Schuppen unmittelbar am Rheinufer , die Schießſcharten der Befeſtigungs —

werke ſchielen verdrießlich herüber , während wir an der Häuſer - und Hötelfront des Vorwerks entlang

in die Bahnhalle einfahren . Ein guter Theil der Paſſagiere ſtürzt ſich aus den Coupé ' s , um über den Platz zur

Dampffähre zu eilen , zwiſchen unfreundlichen Baracken und Gerüſten hindurch , wie ſie der unerbittliche Verwüſter aller

Romantik , der Feſtungsbau , einmal haben will .

Und weiter geht der Zug , wieder rechts an Wällen , Kaſematten , Feſtungsgräben und einem ſumpfigen

Bruchland vorüber , am Main entlang . Die Feſtung liegt hinter uns . Die Rebhügel von Hochheim mit ihrer weit

ausſchauenden Kirche und ihrer Schaumwein⸗Fabrik erſcheinen vor uns , ihre Weingärten bis über die Bahn hinaus

an das Mainufer hinab ſenkend . Es iſt edles Kraut , das da oben auf den gelben , ſcheinbar ſo ſandigen Höhen

wächſt , namentlich auf jenem Stück da unter der Kirche , der Hochheimer Dom - Dechanei . Feurig geht ' s durch die

Glieder und Mancher hat ſich mit dem edlen Geiſt ſchon erzürnt , um ihm immer wieder Freund zu werden .

Dort ſteht auch ein Denkmal , unſcheinbar freilich , doch muß es ſeine Bedeutung haben . Der engliſchen Königin

Victoria iſt ' s gewidmet — warum ? Die Inſchrift könnte lauten : dem durſtigen Old - England der dankbare „ Sparkling

Hok “ , der Hochheimer Champagner , der eigens für den harten britiſchen Gaumen bereitet wird und von hier in

Millionen Flaſchen über den Kanal wandert .

Immer deutlicher treten uns die majeſtätiſchen Conturen des Taunus entgegen . Drüben links liegt das

beſcheidene Kurhaus von Weilbach , ſeiner idylliſchen Ruhe , ſelbſt zur Kurzeit , wegen auch wohl Lange⸗Weilbach genannt ,

bekannt durch ſeine Schwefel - und eine neu entdeckte Natron - Lithion - ⸗Quelle .

21

161



Blick autf die Hochheimer Berge.

Kurz vor Frankfurt , an der Station Höchſt , laden die Condukteure zum Ausſteigen nach Soden , während

ein Schwarm von Kindern die Coupé ' s mit einem lärmenden „Bubeſchenkel ! Bubeſchenkel ! “ ( einem ortsüblichen Backwerk )

blockirt , aus welchem eine thätige Phantaſie ſich allenfalls die berufene Form heraus conſtruirt . Ein Häuflein Paſſagiere ,

entweder mit bleichen Geſichtern , auf denen die Sehnſucht nach der Heilquelle Sodens geſchrieben ſteht , oder mit

unternehmenden reiſigen Mienen , dicken Plaids in handfeſten Riemen , nagelſchuhigem Trittwerk und ſolidem Gebirgs —

ſtock, folgt dem Ruf der Schaffner , während die Uebrigen , ſich der „ Bubeſchenkel “ erwehrend , ihren Gedanken über das

Schloß von Höchſt nachhängen , deſſen Erbauer ein Frankfurter Patrizier und Tabaksfabrikant , Bolongaro , und deſſen

Beruf ſich auch heute nicht über den eines Fabriklokals erhoben .

Folgen wir den Touriſten . In einer Stunde iſt Soden erreicht und mit ihm die ſüdliche Sohle des Taunus .

Ein barmherziges , mildes Klima , geſchmackvolle Anlagen , die Chlornatrium , Kohlenſäure und Eiſen haltende Ouelle ,

ein rettender Born für allerhand Gebreſte , ziehen jährlich eine große Anzahl Leidender hieher . Mit ſtillem Sehnen

blicken ſie den Bergfahrern nach , die von hier aus die übliche Tour zu Fuß , zu Pferd oder Eſel über Cronthal ,

Cronberg , Falkenſtein und Pfaffenſtein nach Königſtein und hier übernachtend über den Fuchstanz auf den noch zwei

Stunden beanſpruchenden großen Feldberg aufnehmen , um von da hinab über den Altkönig in Oberurſel die Hom—

burger Hochebene zu erreichen .

Der Taunus , von dichten Waldungen beſchattet , zwiſchen dem Rhein , dem Main und der Lahn ſich etwa

achtundzwanzig Stunden lang hinziehend und ſüdweſtlich als Rheingau - Gebirge verlaufend , die eigentliche Grenze

zwiſchen Nord - und Süddeutſchland , iſt das Pflegekind des Frankfurter Taunus - Klubs , der regelmäßig ſeine Feſte an

den intereſſanteſten Punkten begeht . Sein höchſter Punkt iſt der Feldberg , achthundertachtzig Meter über dem Meer , von
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An der Trinkquelle in Soden.

welchem aus ſich im Umkreis von einhundertfünfzig Stunden ein herrliches Panorama bietet . Sein Metallgehalt hat

allerdings in früheren Zeiten , wie die ſ. g. „ Goldgrube “ bei Homburg noch zeigt, die Spekulation zum Bergwerks —

betrieb verleitet , doch war derſelbe nicht ergiebig genug . Nur Braunkohle und Thon ſind häufiger und erſt in der

Lahn⸗Gegend danken die Eiſen - und Braunſteinlager der dort ſehr eifrigen Ausbeutung . Deſto reicher iſt der Gebirgszug

an Mineral - Quellen . Seinen Namen erhielt er von den Römern , die ihn mons taunus nannten ; auf die übrigen

Ableitungen ſich einzulaſſen dürfte hier überflüſſig ſein .

Als die erſten Bewohner des Taunus erſcheinen die keltiſchen Stämme , zwiſchen Rhein und Main die Helvetier ,

dann die Ubier und Katten und endlich die das Gebirge von den Römern befreienden Alemannen und Franken im

fünften Jahrhundert nach Chriſti . Wie kriegeriſch es auf den Höhen zur Römerzeit zuging , davon ſprechen noch heute

die Ring⸗ oder Heidenmauern der Plateaux , deren Ab - und Zugänge die ſogenannten Rennwege bildeten , während

in dem Pfahlgraben noch heute die Grenze des römiſchen Gebietes erkennbar . Im Mittelalter , das die altdeutſchen

Gauen verwiſchte , theilten ſich die Rittergeſchlechter , namentlich die von Eppſtein , Nüringen , Falkenſtein , Münzenberg

und die Erzbiſchöſe von Mainz in den Boden , bis im Wechſel der Zeiten der Taunus ( mit Ausnahme von Homburg

und der Wetterau ) in naſſauiſchen , endlich 1866 in preußiſchen Beſitz überging .

Bergauf führt uns der Weg über Cronthal , einen reizenden kleinen Badeort mit grünen Wieſenmatten ,

nach Cronberg , deſſen tapfre Bevölkerung , unterſtützt von einem Fähnlein pfälziſcher Reiter , einſt den Frankfurtern

ein ſiegreiches Treffen lieferte ; nach dem Schloß der Ritter von Cronberg , von dem nicht mehr übrig geblieben als
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Kaſtanienwald bei Cronberg .

einige Grabſteine . Weiter bergan liegt die Burg Falkenſtein auf bewaldetem Felsgeſtein . Irmengard , eine Tochter

jenes mit dem Domherrn F. zu Mainz 1683 untergegangenen Geſchlechts , wandelt der Volksſage nach noch

heute zwiſchen den düſtren Mauern . Sie hat das für die heutige ſo verſtandesnüchterne Zeit undankbare Be —

dürfniß , zu ſuchen , wo ſie unglücklich Liebende beſchützen könne , was auf ihre eignen Lebensſchickſale ein melan⸗

choliſches Licht wirft . Auch Heinrich von Ofterdingen , der Minneſänger , greift hier oben noch nächtlich in ſeine

Harfe , am Ufer des Liederbachs zum Rhein hinab wandelnd , während droben innerhalb des rieſigen düſtren Fels —

kegels , des Altkönig , ein graues Bergmännchen ſitzt , das die Schätze bewacht und den immer wachſenden Bart um

eine Haſpel windet .

Auf der Höhe des Altkönig erheben ſich noch heute die Hünenringe , die Teufelsmauer , zwei maſſenhafte Wälle

aus rohen Felsſtücken loſe zuſammengefügt , deren äußerer zweitauſend Schritt im Umfange . Drei Eingänge führen
in dieſen Felſenkreis , wahrſcheinlich ein Werk unſrer deutſchen Vorfahren , denn hier ſtand einſt der Königsſtuhl der

Gaugerichte ; hier thronten der Sage nach Arioviſt und Rando , der Alemannen - Sohn . Der König des Taunus iſt
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der Feldberg , in ungeheurer Fernſicht Alles um ſich her beherrſchend bis zum thüringiſchen Inſelsberg , dem Hunsrück

und dem Wasgau . Von hier aus überſchaute Königin Brunhilde , erwachend um Sonnenaufgang , ihr ſchönes Reich

und der Volksmund nannte deßhalb die nördlich ſteil abfallende Seite das „ Brunhildenbett “ . Auf der Spitze des

Feldbergs ließ die Sage Hermann den Cherusker die deutſchen Helden zum Bundesſchwur gegen das römiſche Joch zu —

ſammen rufen . Das 1860 vollendete Feldbergshaus bewirthet alljährlich die am erſten Sonntag des Juli - Mondes ſich

hier ſammelnden Turner — durch ſeine vorzügliche

Vereine des Main - und Luft ein beſuchter klima⸗

Rheingau . tiſcher Kurort geworden ,

Mächtig erhebt
5

zu deſſen baulicher Ver

ſich auf ihrem Felſen —
8 ˖ herrlichung die Herzogin

hügel die Feſte König — Adelheid von Naſſau durch

ſtein , zu Füßen ihres Errichtung eines groß

Thrones die gleichnamige artig angelegten Landſitzes

Stadt , der Sammel⸗ und das Ihrige beigetragen .

Anzugspunkt aller Tau⸗ Es mag wohl ein weh

nusreiſenden und nament — müthiger Anblick für die

lich der Frankfurter Ge — herzogliche Familie ſein ,

ſellſchaft . Die Grafen von von dort oben auf das

Nüringen werden hier zu —
verlorene ſchöne Land zu

erſt genannt , dann kamen blicken , aber ſie erſcheint

die Münzenberg und end — alljährlich dort zur Som —

lich die Falkenſteiner und merfriſche und nur allmä⸗

Stolberger , denen Mainz lig lockern ſich ja die Bande

es entriß . Auch über Kö — der Heimathsſehnſucht .

nigſtein ging die Geſchichte Vom Roſſert , den

mit manchen Schrecken Jeder erſteigt , der den

dahin , bis es endlich Feldberg ſcheut , iſt nichts

im Jahre 1793 mit ſei⸗ zu erzählen als von einer

nen düſtern Mauern zum
rieſigen imponirenden Fel

Gefängniß der Mainzer ſengruppe , der man ihrer

Klubiſten dienen mußte . Unheimlichkeit wegen den

Das Intereſſe für die Namen das Teufelsſchloß

Unterhaltung dieſes herr — gegeben . Ein herrlicher

lichen Punktes iſt um ſo
— Blick von hier auf König⸗

höher , als der Königſtein ſtein , Falkenſtein und die

Ruinen , die an das mächtigſte , wenigſtens in der Geſchichte bedeutendſte Rittergeſchlecht des Taunus erinnern , an die

Eppſteiner , deren ſturmfreie , durch ſteile Abgründe und maſſive Wälle gefeite Burg wohl allen Stürmen , aber nicht dem

einzigen unermüdlichen Feinde , der Zeit , zu widerſtehen vermochte ! Trümmer ragen jetzt oberhalb der kleinen gleich⸗

namigen Stadt auf dem Felſen , von Epheu , Wegebreit , Schlehen und Brombeerranken umſtrickt , zwiſchen den Berg —

wänden empor ; zerſplitterte Thürme und eine verwitterte Schloßkapelle ſind die Ueberreſte des einſtigen Grafentrotzes ,

der vier Jahrhunderte hindurch die Umgegend unter dem Daumen hielt , mit den Grafen von Naſſau die erbittertſte

Fehde führte und endlich ausſterbend die Herrſchaft an die Grafen von Stolberg abgeben mußte , von denen ſie auf
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Kur⸗Mainz überging . Das Volk knüpft an die Eppſteiner manch ' blutige Erinnerung . In dem Thorgewölbe der

Burg hing einſt als Wauwau in ſchweren Ketten ein koloſſales Gerippe , das eines Rieſen , ſo glaubte man damals ;

im Wiesbadner Muſeum hängt es jetzt als das eines vorſündfluthlichen Thieres . Von einem andern Rieſen erzählt

die Sage angeſichts des Staufen , des großen und kleinen Mannſtein , zweier Felſen , aus denen die Phantaſie ,

in entſprechender Entfernung betrachtet , zwei Menſchengeſtalten heraus conſtruiren kann . Der eine von ihnen iſt ein

Ritter von Falkenſtein , der mit dem Rieſen um ſeine ihm von dieſem geraubte Braut kämpfte .

f 651
U
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Ruinen von Eppſtein .
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